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Pädagogische Psychologie

Zusammenfassung: Geschlechterunterschiede in Schulleistungen stellen einen vielfach berichteten Befund dar. In Anlehnung an das 

 Erwartungs-Wert-Modell (Eccles et al., 1983; Eccles, 2015) kann davon ausgegangen werden, dass die Geschlechterrollenvorstellungen der 

Eltern ihr Erziehungsverhalten beeinflussen. Vor diesem Hintergrund wird der Zusammenhang zwischen den elterlichen Geschlechterrollen-

vorstellungen und den Mathematik- und Deutschleistungen ihres Grundschulkindes (N = 5240) untersucht. Darüber hinaus wird analysiert, in 

welchem Zusammenhang die elterlichen Geschlechterrollenvorstellungen mit familiären Hintergrundmerkmalen stehen. Die Ergebnisse aus 

Regressionsanalysen zeigen, dass ein höherer sozioökonomischer Status mit egalitäreren Einstellungen einhergeht, während ein Migrations-

hintergrund (türkisch, osteuropäisch, andere Herkunftsländer) mit traditionelleren Einstellungen assoziiert ist. Traditionelle Geschlechter-

rollenvorstellungen stehen für Jungen und Mädchen gleichermaßen in einem negativen Zusammenhang mit ihren Deutsch- und Mathematik-

leistungen. Dieser Effekt bleibt auch unter Kontrolle familiärer Hintergrundmerkmale statistisch signifikant.

Schlüsselwörter: Geschlechterunterschiede, soziale Herkunft, Migrationshintergrund, Lesekompetenz, Mathematikkompetenz

Parental gender beliefs, family characteristics and school achievement

Abstract: There is a large body of research documenting gender differences in school achievement. According to Eccles' (1983; 2015) 

 expectancy-value theory it may be assumed that parental gender beliefs affect their parenting. Therefore, we investigate the association 

 between parents' gender beliefs and their child's achievement in German and math (N = 5.240). Moreover, we investigate the association 

 between parental gender beliefs and other family background characteristics. Regression analyses show that a higher socioeconomic status is 

related to more egalitarian gender beliefs, whereas an immigrant background (Turky, Eastern Europe, other countries) is associated with more 

traditional beliefs. Traditional gender beliefs are negatively related to boys and girls achievement in German and math. This effect remains 

 stable when family background characteristics are controlled for.

Keywords: gender differences, social origin, immigrant background, reading achievement, mathematical achievement

Geschlechterunterschiede im Bildungserfolg, insbesonde-
re in Schulleistungen, wurden mehrfach sowohl national 
als auch international berichtet. Dabei zeigen Schul-
vergleichsstudien für den sprachlichen Bereich relativ 
konsistent Vorteile der Mädchen (Böhme & Roppelt, 2012; 
 Bos  et  al., 2003; Lehmann & Nikolova, 2005;  Mullis, 
Martin, Gonzalez & Kennedy, 2003; Valtin, Badel, 
 Löffler, Meyer-Scherpers & Voss, 2003). Bezüglich der 
Mathematik kompetenzen deutet die Mehrzahl der 
 Untersuchungen für Deutschland darauf hin, dass Jun-
gen im Durchschnitt höhere Kompetenzwerte erzielen 
( Böhme & Roppelt, 2012; Pietsch & Krauthausen, 2006; 

 Walther, Geiser,  Langeheine & Lobemeier, 2003). Eini-
ge Studien finden jedoch auch einen Vorteil der Mäd-
chen bzw. keine geschlechtsbezogenen Unterschiede 
(Kuhl & Hannover, 2012; Tiedemann & Faber, 1994). 
Die Variabilität geschlechtsspezifischer Leistungsunter-
schiede in Mathematik zeigt sich auch im internationa-
len Vergleich (Else-Quest, Hyde & Linn, 2010; Mullis, 
Martin & Foy, 2008). Zudem weisen verschiedene Un-
tersuchungen darauf hin, dass Geschlechterdisparitäten 
sowohl im sprachlichen Bereich als auch in Mathematik 
mit der sozialen Herkunft variieren (Gottburgsen & 
Gross, 2012; Lühe, Becker, Neumann & Maaz, 2016, 
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2017; Mensah & Kiernan, 2010). Im vorliegenden Arti-
kel stehen die elterlichen Geschlechterrollenvorstellun-
gen (GRV) als eine mögliche Ursache für diese Variabili-
tät geschlechts spezifischer Leistungsunterschiede im 
Fokus. Dem Erwartungs-Wert-Modell (Eccles et al., 
1983; Eccles, 1993) folgend kann angenommen werden, 
dass sich die elterlichen GRV auf die Gestaltung von 
Lern- und Entwicklungskontexten und darüber auf die 
Kompetenzentwicklung ihres Kindes auswirken sowie in 
der Konsequenz zur Entstehung geschlechtsspezifischer 
Leistungsunterschiede beitragen können. Dabei kommt 
dem Elternhaus mit seinen Einstellungen und Erwartun-
gen im Grundschulalter eine besondere Bedeutung zu, 
da Mütter und Väter in diesem Alter vergleichsweise 
stark beeinflussen können, welche Interesse und Aktivi-
täten ihr Kind verfolgt (Eccles, 1993).Vor diesem Hinter-
grund wird im vorliegenden Artikel untersucht, ob ein 
Zusammenhang zwischen den elterlichen GRV und den 
 Mathematik- und Deutschleistungen ihres Grundschul-
kindes besteht und ob dieser in diesen unterschiedlich ge-
schlechtlich konnotierten Domänen für Jungen und Mäd-
chen jeweils unterschiedlich ausfällt. In Vorbereitung auf 
dieses Forschungsanliegen wird analysiert, in welcher 
Beziehung die familiären Hintergrundmerkmale des sozio-
ökonomischen Status (SES) sowie des Migrationshintergrun-
des mit den elterlichen GRV stehen.

Geschlechterrollenvorstellungen 

und Schulleistungen

Theoretischer Hintergrund

Das Erwartungs-Wert-Modell (Eccles et al., 1983) stellt 
 einen Ansatz dar, in dem schulische Anstrengungen und 
Leistungen unter Einbezug sowohl individueller Merkmale 
des Schülers bzw. der Schülerin (z. B. Geschlechtszugehö-
rigkeit) als auch des sozialen Umfelds mit seinen Einstel-
lungen und Erwartungen (z. B. GRV) erklärt werden. Hin-
sichtlich des sozialen Umfeldes des Kindes ist sowohl 
theoretisch als auch empirisch gut belegt, dass das Eltern-
haus den bedeutsamsten Sozialisations- und Entwicklungs-
kontext für den Bildungserfolg von Kindern darstellt. Vor 
diesem Hintergrund liegt der Fokus der vorliegenden Un-
tersuchung und Ausführungen auf dem Einfluss der Eltern, 
wenngleich weitere Einflussfaktoren wie bspw. der der 
Peers nicht in Abrede gestellt werden sollen. Geschlechts-
spezifische Leistungsunterschiede können dem Erwar-
tungs-Wert-Modell folgend auf geschlechtsspezifische So-
zialisationserfahrungen und -bedingungen im Elternhaus 
zurückgeführt werden. Abbildung 1 stellt die von Eccles 
(1993) aufgeführten elterlichen Einflüsse auf die Kompe-
tenzentwicklung von Jungen und Mädchen genauer dar.

Abbildung 1. Der Einfluss der elterlichen GRV auf die Leistungen des Kindes. Eigene Darstellung nach Eccles (1993, S. 150)
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So kann das Geschlecht des Kindes die elterlichen Vor-
stellungen und Erwartungen in Bezug auf die Interessen, Fä-
higkeiten und Entwicklungsziele ihres Sohnes bzw. ihrer 
Tochter beeinflussen (z. B. Leistungserwartungen und 
-einschätzungen, Bewertung der Wichtigkeit spezifischer 
Kompetenzen). Damit in Zusammenhang stehend können 
auch mit der Kompetenzentwicklung assoziierte Ver-
haltensweisen der Eltern mit dem Geschlecht des Kindes 
variieren (z. B. die Förderung von Interessen durch die Be-
reitstellung von Lern- und Anregungsmöglichkeiten, Er-
folgs- und Misserfolgsattribution, Funktion als Rollenvor-
bild). Im Zusammenspiel kann dies dazu führen, dass 
Mädchen und Jungen unterschiedlichen Lern- und Ent-
wicklungsumwelten ausgesetzt sind, was sich schließlich 
in Geschlechterdisparitäten in der Kompetenzentwick-
lung niederschlagen kann. Das in Abbildung 1 dargestellte 
Modell nach Eccles (1993) verdeutlicht jedoch, dass die 
obig beschriebenen elterlichen Vorstellungen, Erwartun-
gen und Verhaltensweisen nicht in allen Familien gleicher-
maßen geschlechtsspezifisch ausfallen müssen: Vielmehr 
wird der Effekt, den die Geschlechtszugehörigkeit des 
Kindes auf diese hat durch die elterlichen GRV beeinflusst. 
Damit spielen die GRV der Eltern eine wichtige Rolle in 
der Ausgestaltung des Lern- und Entwicklungskontextes. 
Die GRV beinhalten „sozial geteilte Verhaltungserwartun-
gen, die sich auf Individuen aufgrund ihres sozial zuge-
schriebenen Geschlechts richten“ (Eckes, 2010, S. 178) – so 
zum Beispiel auch Vorstellungen darüber, welche Ziele 
und Erwartungen jeweils für Jungen und Mädchen ange-
messen sind (Eccles, 2015, S. 119). In Abhängigkeit davon, 
ob die elterlichen GRV traditioneller oder egalitärer aus-
fallen, können die von Eccles (1993) dargelegten elterli-
chen Vorstellungen, Erwartungen und Verhaltensweisen 
damit in der Konsequenz mehr oder weniger stark ge-
schlechtsspezifisch ausfallen. So können beispielsweise 
einige Eltern hohe mathematischen Kompetenzen insbe-
sondere für ihre Söhne als wichtig erachten und diese 
durch die Bereitstellung spezifischer Materialien beson-
ders fördern, wohingegen in anderen Familien mathema-
tische Fähigkeiten unabhängig vom Geschlecht des Kin-
des als sehr wichtig erachtet und gefördert werden. Damit 
kann die Ausprägung der elterlichen GRV schließlich be-
einflussen, ob und in welchem Umfang geschlechtsspezifi-
sche Leistungsdisparitäten entstehen.

Geschlechtsspezifische Sozialisations-
praktiken und Geschlechterrollen-
vorstellungen als Ursache 
für Geschlechterunterschiede

Im folgenden Abschnitt werden zunächst empirische Be-
funde dargestellt, die auf die Existenz gesellschaftlich geteil-

ter GRV im elterlichen Erziehungsverhalten hinweisen. 
Dieses Vorgehen ermöglicht eine Kontextualisierung der 
darauffolgend vorgestellten Befunde zum Zusammenhang 
zwischen den berichteten elterlichen GRV und geschlechts-
spezifischen Leistungsunterschieden.

Verschiedene Studien zeigen, dass die Vorstellungen 
und Erwartungen die Eltern für ihre Töchter oder Söhne 
haben, mit gesellschaftlich geteilten Geschlechterstereo-
typen korrespondieren, denen zu folge bspw. Mathema-
tik als „Jungenfach“ gilt, wohingegen Deutsch als „Mäd-
chenfach“ wahrgenommen wird (Hannover & Kessels, 
2002; Steffens & Jelenec, 2011). Auch bezüglich der Re-
aktion auf die erzielten Leistungen zeigt sich, dass Eltern 
geschlechtsspezifische Erfolgs- und Misserfolgsattributi-
onen aufweisen: So führen sie die mathematischen Erfol-
ge ihrer Söhne eher auf Fähigkeit und Begabung, die ihrer 
Töchter hingegen auf Fleiß und Anstrengung zurück 
( Eccles Parsons, Adler & Kaczala, 1982; Räty, Vänskä, 
 Kasanen & Kärkkäinen, 2002; Yee & Eccles, 1988). Darü-
ber hinaus spiegeln die elterlichen Leistungseinschätzun-
gen nicht immer die tatsächlichen Leistungen wider, 
 sondern sind ebenso geschlechtsspezifisch verzerrt (Räty 
et al., 2002; Yee & Eccles, 1988). Domänenvergleichen-
den Untersuchungen von Simpkins, Fredricks und Eccles 
(2015) zufolge trifft dies insbesondere auf Musik und 
Sport und in geringerem Umfang auch auf Lesen und Ma-
thematik zu. Die elterliche Leistungseinschätzung steht 
wiederum in engem Zusammenhang mit dem Selbst-
konzept des Kindes (Eccles Parsons et al., 1982) und ist 
somit relevant für die Leistungsentwicklung. Darüber 
 hinaus scheint die Bedeutung, die Eltern verschiedenen 
Freizeitbeschäftigungen beimessen, mit dem Geschlecht 
des Kindes zu variieren (Eccles, 2015; Simpkins et al., 
2015): Während sie sich von ihren Töchtern häufiger vor-
lesen lassen, sie öfter für den Musikunterricht anmelden 
und zur Mitarbeit im Haushalt anregen, machen mit ih-
ren Söhnen öfter Sport und unterstützen deren hand-
werkliche Tätigkeiten sowie Computernutzung. Dies 
schlägt sich schließlich auch in der Bereitstellung von 
Spielzeugen nieder. Während Mädchen mehr Kinderbü-
cher besitzen als Jungen (Valtin, Wagner & Schwippert, 
2005, S. 214) und öfter mit ihren Eltern eine Bibliothek 
besuchen (Simpkins et al., 2015, S. 33), verfügen letztere 
öfter über naturwissenschaftliche Lernspiele (Jacobs & 
Bleeker, 2004) sowie Sportausrüstung (Simpkins et al., 
2015, S. 31).

Während diese Studien zeigen, inwiefern sich gesell-
schaftlich geteilte kulturelle GRV im Erziehungsverhalten 
widerspiegeln, bestehen darüber hinaus Untersuchungen, 
in denen die berichteten elterlichen GRV berücksichtigt wur-
den. In Hinblick auf die Leistungen zeigten Befunde von 
Tiedemann (2000) sowie Jacobs (1991) keinen Effekt der 
elterlichen GRV auf die Mathematiknote ihres Kindes. Er-
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gebnisse von Rauch, Bergann und Stanat (2014) zeigten 
anhand der PISA-Daten einen Effekt der elterlichen GRV 
auf die Leseleistung für 15-Jährige, wobei die Leistungen 
von Jungen und Mädchen gleichermaßen von egalitären 
GRV ihrer Eltern profitieren. Darüber hinaus besteht eine 
Reihe an Studien, in denen der Zusammenhang mit weite-
ren – zum Teil indirekt leistungsrelevanten Variablen – un-
tersucht wurde. Da die Befundlage zum Zusammenhang 
zwischen den elterlichen GRV und den Schulleistungen 
ihres Kindes relativ dünn ausfällt, werden auch diese Be-
funde im Folgenden überblicksartig berichtet, um einen 
Eindruck von den mit den GRV einhergehenden Zusam-
menhängen zu erhalten. Salikutluk und Heyne (2014) un-
tersuchten, inwiefern sich der Zusammenhang zwischen 
den elterlichen GRV (operationalisiert als berichtete GRV 
sowie als Erwerbstätigkeit der Mutter) und den Bildungs-
aspirationen, die sie für ihr Kind haben, mit dem Ge-
schlecht des Kindes variiert. Für deutsche Jugendliche 
zeigten sich dabei keine signifikanten geschlechtsspezifi-
schen Unterschiede in der Aspirationshöhe in Abhängig-
keit von den GRV oder der Müttererwerbstätigkeit. Darü-
ber hinaus wurden in einigen Untersuchungen Hinweise 
darauf gefunden, dass das Geschlecht des Kindes nicht für 
alle Eltern gleichermaßen eine Rolle spielt, sondern vor 
allem unter traditionell eingestellten Eltern zu ge-
schlechtsspezifischen Sozialisationspraktiken führt. Dem-
nach überschätzen Mütter mit traditionellen GRV die 
Leistungen ihrer Söhne bzw. Töchter in geschlechtskon-
gruenten Domänen, wohingegen Mütter mit egalitären 
GRV keine geschlechtsspezifischen Unterschiede in ihrer 
Leistungseinschätzung zeigen (Eccles, Jacobs & Harold, 
1990; Jacobs, 1991; Jacobs & Eccles, 1992; Tiedemann, 
2000). Diese (geschlechtsspezifisch verzerrten) Leis-
tungseinschätzungen konnten in diesen Analysen wieder-
um in Zusammenhang mit dem fachspezifischen Selbst-
konzept des Kindes gebracht werden.

Geschlechterrollenvorstellungen 
und familiärer Hintergrund

Mit den berichteten Befunden zu geschlechtsspezifischen 
Sozialisationspraktiken und der Wirkung der elterlichen 
GRV bestehen Hinweise darauf, dass der Umfang, in dem 
Jungen und Mädchen geschlechtsspezifischen Erfahrungs-
welten ausgesetzt sind, von den GRV ihrer Eltern abhän-
gen kann. Diese wiederum sind jedoch, zieht man Bourdi-
eu (1982) sowie auch das Modell von Eccles (1993) heran, 
eng mit der sozialen Herkunft verbunden. Demnach defi-

niert sich eine soziale Klasse „wesentlich auch durch Stel-
lung und Wert, welche sie den beiden Geschlechtern […] 
einräumt“, weshalb es „ebenso viele Spielarten der Ver-
wirklichung von Weiblichkeit gibt wie Klassen und Klas-
senfraktionen“ (Bourdieu, 1982, S. 185) gibt. Individuelle 
Vorstellungen von „Weiblichkeit“ und „Männlichkeit“ 
sind damit immer mit der Position im sozialen Raum und 
mit den damit einhergehenden Lebensstilen und Weltbil-
dern verwoben (Koppetsch, 2001). Dieser Zusammen-
hang konnte in verschiedenen Studien belegt werden. 
Demnach weisen höher gebildete Personen liberalere Ein-
stellungen in Bezug auf die Rolle der Frau auf (Bolzendahl 
& Myers, 2004; Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, 
2014). Während in der oberen Mittelschicht angenommen 
wird, dass Männer und Frauen grundsätzlich gleiche Anla-
gen und Fähigkeiten haben, kommt es im traditionellen 
Arbeiter- und Handwerkermilieu zu einer Naturalisierung 
von Geschlechterdifferenzen (Koppetsch, 2001).

Des Weiteren können GRV auch mit den kulturellen 
Normen und Werten variieren. So zeigt sich, dass ein tür-
kischer Migrationshintergrund mit traditionelleren GRV 
einhergeht (Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, 
2014; Salikutluk & Heyne, 2014)1. Dies trifft auch unter 
Kontrolle weiterer Hintergrundvariablen wie Bildung, Be-
schäftigungsstatus oder Religiosität zu (Diehl & Koenig, 
2011). Zudem schließen diese Ergebnisse an die Befunde 
von Studien an, die zeigen, dass in muslimisch geprägten 
Ländern im Durchschnitt traditionellere GRV berichtet 
werden (Alexander & Welzel, 2011; Inglehart & Norris, 
2003). Als ursächlich dafür werden auf der einen Seite 
kulturelle Charakteristika (Werte im Islam) und auf der 
anderen Seite strukturelle Charakteristika (wirtschaftli-
che und politische Machtbeziehungen) gesehen (für einen 
Überblick siehe: Alexander & Welzel, 2011). Auch für in 
Deutschland lebende Personen mit osteuropäischem Mig-
rationshintergrund bestehen Hinweise darauf, dass diese 
traditionellere GRV berichten als Personen ohne Migrati-
onshintergrund (Bundesamt für Migration und Flüchtlin-
ge, 2014, S. 63)1. In Anschluss daran zeigen sich auch in 
postsozialistischen Ländern konservativere Einstellungen 
zu den Geschlechterbeziehungen als in Westeuropa (Fo-
dor & Balogh, 2010, S. 293). Für die Einbettung dieser Be-
funde kann das Heranziehen einer  historisch-politischen 
Perspektive hilfreich sein. Geschlechtergleichheit war in 
den sozialistischen Staaten Osteuropas zwar Teil des sozi-
alistischen Ideals (Gast, 1973, S. 27 ff.; Rueschemeyer, 
2001), jedoch lag trotz der Arbeitsmarktintegration der 
Frauen die alleinige Zuständigkeit für Haushalt und Kin-
der bei ihnen (Klenner & Leiber, 2009, S. 12).

1 Es muss darauf hingewiesen werden, dass in den Befunden des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge (2014) keine Ergebnisse der Über-

prüfung der statistischen Signifikanz berichtet werden, weshalb diese Befunde lediglich als Tendenz gedeutet werden sollten.
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Die vorliegende Studie

Sowohl aufgrund theoretischer Erwägungen als auch an-
hand empirischer Befunde besteht Grund zur Annahme, 
dass sich die elterlichen GRV – über verschiedene Mecha-
nismen wie z. B. eine geschlechtsspezifische oder ge-
schlechtsunabhängige Interessen- und Kompetenzförde-
rung – auf die Leistungen ihres Sohnes bzw. ihrer Tochter 
auswirken können. So könnten bspw. Eltern mit traditio-
nellen GRV die Fähigkeiten und Interessen ihres Sohnes in 
Mathematik fördern, wohingegen sie ihre Tochter stärker 
zu Interessen und hohen Leistungen im sprachlichen Be-
reich animieren könnten. Damit können die elterlichen 
GRV mit geschlechtsspezifischen Leistungsunterschieden 
in Zusammenhang gebracht werden. Darüber hinaus kann 
angenommen werden, dass die elterlichen GRV mit fami-
liären Hintergrundmerkmalen konfundiert sind.

Anhand eines für Deutschland repräsentativen Daten-
satzes analysieren wir in Hinblick auf die Untersuchung 
des Zusammenhangs zwischen elterlichen GRV und den 
Leistungen ihres Kindes zunächst, in welchem Zusammen-
hang die soziale Herkunft und ein Migrationshintergrund mit 
den GRV stehen. Dabei gehen wir aufgrund der berichteten 
Befunde und des theoretischen Hintergrundes davon aus, 
dass ein niedriger SES mit traditionelleren Einstellungen 
einhergeht, ebenso wie ein türkischer oder osteuropäi-
scher Migrationshintergrund. Ob die Effekte von SES und 
Migrationshintergrund unabhängig voneinander beste-
hen, wird explorativ untersucht. Daran anschließend wird 
zweitens analysiert, in welchem Zusammenhang die GRV 
der Eltern mit den Schulleistungen ihres Kindes stehen und ob 
dieser für Jungen und Mädchen jeweils unterschiedlich aus-
fällt, wobei mit Mathematik und Deutsch zwei unter-
schiedlich geschlechtsspezifisch konnotierte Domänen 
untersucht werden. Wir erwarten, dass die Größe der ge-
schlechtsspezifischen Leistungsunterschiede mit den el-
terlichen GRV variiert und unter traditionell eingestellten 
Eltern stärker ausfällt, da auf Grundlage des theoreti-
schen Hintergrundes sowie der berichteten Befunde an-
genommen werden kann, dass diese geschlechtsspezifi-
schere Erziehungspraktiken aufweisen. Schließlich wird 
auch überprüft, ob sich eine Kontrolle des mit den elter-
lichen GRV konfundierten familiären Hintergrundes auf 
die Ergebnismuster auswirkt.

An dieser Stelle soll darauf hingewiesen werden, dass 
die zur Erklärung des Zusammenhanges zwischen den el-
terlichen GRV und den Schulleistungen ihres Kindes im 
theoretischen Teil herangezogenen Mechanismen nicht 
Gegenstand der vorliegenden Untersuchung sind. Viel-
mehr werden in den folgenden Analysen ausschließlich die 
in Abbildung 1 grau hinterlegten Merkmale (Geschlechts-
zugehörigkeit des Kindes, SES, Migrationshintergrund, 
GRV der Eltern, Fachleistungen des Kindes) untersucht.

Dabei weisen die Analysen drei Spezifika auf. Erstens 
werden sowohl die durch die Eltern berichteten GRV als 
auch mit der mütterlichen Erwerbstätigkeit ein Indikator 
für die gelebten GRV in die Analysen einbezogen. Dabei 
werden die berichteten GRV umfassend operationalisiert. 
In der Mehrzahl der bestehenden Untersuchungen  wurden 
die GRV über ein einzelnes Item (Eccles et al., 1990; 
 Jacobs, 1991; Jacobs & Eccles, 1992; Tiedemann, 2000) 
bzw. drei Items (Jacobs & Eccles, 1992) erfasst, wobei die 
Überzeugung zu fachspezifischen Unterschieden in der 
natürlichen Begabung von Jungen und Mädchen in der 
 jeweils untersuchten Leistungsdomäne erfragt wurden. 
Im Gegensatz dazu werden die GRV in der vorliegenden 
Studie über mehrere Items abgebildet, die zu einer Skala 
zusammengefasst werden. Die Items der Skala beziehen 
sich zudem nicht auf die untersuchten Schulleistungs-
domänen selbst, sondern thematisieren generalisierte 
GRV, etwa über die generelle Bedeutung von Schule für 
Jungen und Mädchen oder Einstellungen zur Teilung von 
 Erwerbs- und Hausarbeit zwischen Männern und Frauen. 
Zweitens wird nicht der Zusammenhang zwischen den 
GRV der  Eltern und ihren Leistungseinschätzungen 
( Eccles et al., 1990; Jacobs, 1991; Jacobs & Eccles, 1992), 
sondern der vergleichsweise seltener analysierte Zusam-
menhang zwischen den elterlichen GRV und den Schul-
leistungen des Kindes untersucht. Drittens erweitert die 
vorliegende  Studie die Befunde von Eccles et al. (1990), 
Jacobs (1991),  Jacobs und Eccles (1992) sowie Tiedemann 
(2000) um die Berücksichtigung des SES, des Migrations-
hintergrundes sowie auch des Herkunftslandes, welche 
stark mit den GRV konfundiert sind. Einzig in den Analy-
sen von Rauch et al. (2014) wurden die elterlichen GRV 
umfassend über mehrere Items erfasst, deren Zusammen-
hang mit der Leseleistung untersucht und auch der SES 
und Migrationshintergrund berücksichtigt. Die vorliegen-
de Studie stellt in dieser Hinsicht eine Erweiterung der 
Untersuchung von Rauch et al. (2014) um verschiedene 
Aspekte dar: Es  werden zwei unterschiedlich geschlecht-
lich konnotierte Leistungsdomänen untersucht, Personen 
mit osteuropäischem Migrationshintergrund betrachtet 
sowie jüngere Kinder untersucht.

Datensatz, Variablen und Methode

Daten

Die Datengrundlage der Analysen bildet eine Studie, wel-
che Leistungstests, einen durch die Kinder auszufüllenden 
Fragebogen sowie eine Eltern- und Lehrerbefragung bein-
haltete. Die Untersuchungspopulation der Studie stellten 
diejenigen Schülerinnen und Schüler dar, die im Schuljahr 
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2006/07 eine vierte Klasse auf einer Regelschule besuch-
ten und in einem Bundesland lebten, in dem der Übergang 
auf eine weiterführende Schulform nach Klasse 4 erfolgte 
(vgl. Autor et al. 2010)2. Es wurde ein oversampling hin-
sichtlich Schülerinnen und Schülern mit Migrationshinter-
grund vorgenommen. Dazu wurden in ausgewählten Bun-
desländern weitere Schulen gezogen, die überwiegend 
von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshinter-
grund besucht wurden (Autor et al. 2010). Die Befragung 
fand im Klassenverband statt. Die Elternfragebögen wur-
den in deutscher Sprache vorgegeben, bei Bedarf jedoch 
auch in Türkisch oder Russisch vorgelegt. Sie wurden häu-
figer durch die Mutter als durch den Vater des Kindes aus-
gefüllt (60,4 % vs. 11 %), in einigen Fällen erfolgte die Be-
antwortung der Fragen jedoch auch durch beide Elternteile 
gemeinsam (28,6 %). Insgesamt liegen von 5 242 Kindern 
und deren Eltern Angaben vor. Aufgrund fehlender Infor-
mationen zum Geschlecht des Kindes reduzierte sich die 
in den Analysen verwendete Fallzahl auf N = 5 240 Schüle-
rinnen und Schüler.

Obwohl der Zeitpunkt der Datenerhebung zehn Jahre 
zurückliegt, so eignet sich der Datensatz auch heute zur 
Beantwortung der Fragestellungen der vorliegenden Un-
tersuchung. Bezüglich der GRV weist die Literatur darauf 
hin, dass diese seit den 1970er Jahren zunehmend libera-
ler ausfallen, sich seit Mitte der 1990er Jahre jedoch 
auf   einem relativ konstanten Niveau bewegen (Cotter, 
 Hermsen & Vanneman, 2011; Thornton & Young-De-
Marco, 2001). Vor diesem Hintergrund kann angenom-
men werden, dass sich die GRV seit dem Erhebungszeit-
punkt nicht sehr stark verändert haben. Des Weiteren 
haben sich die im Zentrum der ersten Forschungsfrage 
stehenden Prädiktoren der GRV im zeitlichen Verlauf als 
stabil erwiesen (Bolzendahl & Myers, 2004). Insgesamt 
betrachtet bildet der den Analysen zu Grunde liegende 
Datensatz mit den elterlichen GRV, den Leistungsdaten 
der Schülerinnen und Schüler sowie dem Oversampling 
von Kindern mit Migrationshintergrund damit eine sehr 
gute Basis für die Bearbeitung der Fragestellungen.

Variablen

Abhängige Variablen. Traditionelle GRV

Entsprechend der Forschungsfragen wurden die traditio-
nellen GRV sowohl als abhängige als auch als unabhängige 
Variable in die Analysen aufgenommen. Bei den traditio-
nellen GRV handelt es sich um die berichteten GRV. Mittels 
der Instruktion „Jeder sieht die Rolle von Männern und 

Frauen bzw. Jungen und Mädchen unterschiedlich. Inwie-
weit treffen die folgenden Aussagen Ihrer Meinung nach 
zu?“ wurde zu sieben Items die Zustimmung bzw. Ableh-
nung auf einer Skala von 1 „trifft völlig zu“ bis 4 „trifft über-
haupt nicht zu“ erfragt. Für die Analysen wurden alle Items 
so (re-)kodiert, dass hohe Werte auf der Skala für traditio-
nelle GRV stehen. Die Items beziehen sich sowohl auf die 
Einstellung zur Verteilung von Erwerbs- und Familienar-
beit zwischen Mann und Frau (Bsp.: „Auch wenn eine Frau 
arbeitet, sollte der Mann der „Haupt-Brotverdiener“ sein 
und die Frau für den Haushalt sorgen“; „Für eine Frau ist es 
wichtiger, ihrem Mann bei seiner Karriere zu helfen als 
selbst Karriere zu machen“) als auch auf geschlechtsspezi-
fische Unterschiede unter Kindern („Im Durchschnitt sind 
Mädchen so klug wie Jungen“; „Es ist für Jungen wichtiger, 
in der Schule gut zu sein“; „Mädchen sollten dieselben 
Freiheiten haben wie Jungen“) und wurden in ähnlicher 
Formulierung auch in den vergangenen Jahren in der Allge-
meinen Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften 
(ALLBUS) eingesetzt. Die Items der Skala der berichteten 
GRV sind rechtsschief verteilt, d. h., dass die befragten El-
tern im Durschnitt häufiger egalitärere Einstellungen be-
richteten. Eine in SPSS durchgeführte Faktorenanalyse der 
sieben Items ergab eine zweifaktorielle Lösung, wobei alle 
negativ formulierten Items auf einen und alle positiv for-
mulierten Items auf einen anderen Faktor luden. Eine in 
Mplus gerechnete konfirmatorische Faktorenanalyse (mit 
Methodenfaktor) bestätigte, dass die in der explorativen 
Faktorenanalyse gezeigte zweifaktorielle Struktur auf die 
unterschiedliche Itempolung und die damit einhergehende 
Methodenvarianz zurückzuführen war.3 Vor diesem Hin-
tergrund wurden die sieben Items dennoch zu einer Skala 
zusammengefasst. Die Reliabilität dieser Skala ist als ak-
zeptabel einzuschätzen (Cronbachs  = 0.73).

Leistungstests

Die Leistungstests wurden am Ende des vierten Schuljah-
res durchgeführt. Der Mathematiktest umfasste 179 Items. 
Ausgehend von den Lehrplanvorgaben wurden die Inhalts-
bereiche Arithmetik (52 %), Geometrie / Messen (34 %) so-
wie Daten (15 %) abgefragt. (Autor et al. 2010). Die Reliabi-
lität des Mathematik-Leistungstests in Deutschland kann 
als zufriedenstellend eingestuft werden (Cronbachs  = .83) 
(Bonsen, Lintorf, Bos & Frey, 2008).

Der Deutschleistungstest fand im Rahmen der Norm-
ierung von Testaufgaben für die Bildungsstandards in 
Deutsch und Mathematik im Primarbereich (BiSta) statt. 
Er umfasste 446 Items aus den Kompetenzbereichen 
 Lesen, Hören, Sprachgebrauch und Rechtschreibung. Die 

2 Dementsprechend sind Schülerinnen und Schüler aus den Bundesländern Berlin, Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern nicht Teil der 

Untersuchungspopulation.
3 Der Modellfit des so spezifizierten Modells erwies sich als gut (RMSEA = 0.048; CFI = 0.992, TLI = 0.983).
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WLE-Reliabilität des Tests ist zufriedenstellend (r  = .81) 
(Autor er al. 2010).

Sowohl im Mathematik- als auch im Deutschtest mussten 
die Schülerinnen und Schüler nicht jeweils alle  Auf gaben, 
sondern lediglich Aufgaben aus zwei bis drei Kompetenz-
bereichen bearbeiten (Multi-Matrix-Sampling). Obwohl die 
Items jeweils unterschiedlichen Subdomänen angehörten, 
ließ sich ein eindimensionales Rasch-Modell je Leistungs-
domäne anpassen. Die Werte wurden analog zum Vorgehen 
in der TIMS-Studie auf die Metrik M  =  150 und SD  =  10 
standardisiert (Autor et al. 2010).

Unabhängige Variablen. Traditionelle GRV

Die traditionellen GRV werden entsprechend der Frage-
stellung auch als unabhängige Variable in die Analysen 
aufgenommen. Darüber hinaus werden die gelebten GRV 
mittels der Angaben zur Erwerbstätigkeit der Mutter als 
unabhängige Variable in die Untersuchung der zweiten 
Fragestellung einbezogen (0 = nicht erwerbstätige Mutter, 
1 = erwerbstätige Mutter) (vergleiche zu diesem Vorgehen 
Salikutluk & Heyne, 2014). Die Erwerbstätigkeit der Mut-
ter wird unter Kontrolle des SES als unabhängige Variable 
verwendet, um die Robustheit der auf Grundlage der be-
richteten GRV gewonnen Ergebnisse zu überprüfen.

Geschlecht

Die Information über das Geschlecht der Schülerinnen und 
Schüler wurde den durch die Lehrkräfte ausgefüllten Schü-
lerteilnahmelisten entnommen (0 = Junge, 1 = Mädchen).

Soziale Herkunft (HISEI)

Die soziale Herkunft der Familie wurde über den sozioöko-
nomischen Status (ISEI) erfasst (Ganzeboom, De Graaf, 
Paul M. & Treiman, 1992). Die ISEI-Skala kombiniert In-
formationen über den Beruf, das Einkommen und die Bil-
dung. Hohe Werte auf der ISEI-Skala stehen für einen ho-
hen sozioökonomischen Status. Für die Analysen wurde 
jeweils der höchste Wert des Haushaltes (HISEI) herange-
zogen und als z-standardisierte Variable verwendet.

Migrationshintergrund und Herkunftsland.

Zur Erfassung des Migrationshintergrundes wurden zwei Va-
riablen verwendet. Für die Mehrzahl der Analysen wird die 
dummy-kodierte Variable Migrationshintergrund  (MGH) 
verwendet, wobei als Kinder mit MGH solche Kinder klas-
sifiziert wurden, bei denen mindestens ein Elternteil im 
Ausland geboren wurde (0 = kein MGH, 1 = MGH). Darü-
ber hinaus wird jedoch auch nach Herkunftsgruppen unter-
schieden, wobei zwischen Kindern mit türkischem, osteuro-
päischem und anderem Migrationshintergrund der Familie 
differenziert werden kann. In die osteuropäische Her-
kunftsgruppe zählen Polen sowie Länder der ehemaligen 
Sowjetunion sowie des ehemaligen Jugoslawiens. Zur Er-

stellung dieser Variable wurde das Geburtsland der Eltern 
herangezogen. In Anlehnung an Gresch (2012) wurde da-
bei wie folgt vorgegangen: Wurde ein Elternteil in 
Deutschland und ein Elternteil im Ausland geboren, wur-
de das Herkunftsland des im Ausland geborenen Eltern-
teils zugewiesen. Wiesen Mutter und Vater unterschiedli-
che ausländische Herkunftsländer auf, wurde Gresch 
(2012) folgend das Herkunftsland der Mutter zugewiesen.

Analysen

Der Frage nach dem Zusammenhang zwischen den elterli-
chen GRV und familiären Hintergrundmerkmalen wurde 
mittels Korrelationsanalysen (Tabelle 2), Mittelwertver-
gleichen (Tabelle 3) und multivariaten Regressionsanaly-
sen (Tabelle 4) nachgegangen.

Zur Untersuchung der Fragen zur Wirkung der elterli-
chen GRV auf die Schulleistungen des Kindes wurden 
multivariate Regressionsmodelle für die Mathematikleis-
tung (Tabelle 5) sowie die Deutschleistung (Tabelle 6) 
durchgeführt. Diese enthielten jeweils neben den Basisef-
fekten von Geschlechtszugehörigkeit (Modell 1) und den 
traditionellen GRV (Modell 2) den Interaktionseffekt 
Mädchen x traditionelle GRV (Modell 3) um zu analysie-
ren, ob und inwiefern sich traditionelle GRV der Eltern für 
Jungen und Mädchen domänenspezifisch unterschiedlich 
auswirken. Darüber hinaus wurde mit der mütterlichen 
Erwerbstätigkeit der Effekt eines alternativen Indikators 
der GRV überprüft, wobei in diesem Modell für den SES 
kontrolliert wurde, um die ökonomische Notwendigkeit 
einer Erwerbstätigkeit zu berücksichtigen (Modell 4). 
Analog zu den traditionellen GRV wurde daran an-
schließend auch der Interaktionseffekt Mädchen × müt-
terliche Erwerbstätigkeit überprüft (Modell 5). In den fol-
genden Modellen wurden schließlich die traditionellen 
GRV und die mütterliche Erwerbstätigkeit gemeinsam in 
die Analysen aufgenommen und gleichzeitig überprüft, 
ob sich die Kontrolle der mit den GRV und der Erwerbstä-
tigkeit konfundierten Hintergrundmerkmale auf die Er-
gebnismuster auswirkt. Über den SES hinaus wurden da-
für in Modell 6 die Herkunftsländer und in Modell 7 der 
Migrationshintergrund kontrolliert.

Aufgrund der Form der Stichprobenziehung variierten 
die Ziehungswahrscheinlichkeiten (bspw. mit Anzahl der 
Züge, vgl. Becker et al., 2010), was mit entsprechenden 
Gewichten in allen Analysen berücksichtigt wurde.

Alle in diesem Artikel berichteten Modelle wurden in 
Mplus 7.11 mit der Analyseoption Type = Complex gerech-
net, wodurch die mit der Stichprobenziehung von Schüle-
rinnen und Schülern innerhalb von Aggregaten (Schulklas-
sen) einhergehende hierarchische Datenstruktur für die 
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Schätzung korrekter Standardfehler berücksichtigt wer-
den kann (Muthén & Muthén, 1998 – 2012). In allen Analy-
sen wurde der in Mplus implementierte MLR-Schätzer 
(maximum likelihood estimation with robust standard er-
rors) verwendet, welcher unter Verwendung der Analyse-
option Type = Complex als robust gegenüber der Verletzung 
von Annahmen der Normalverteilung von Beobachtungen 
gilt (Muthén & Muthén, 1998 – 2012) und sich damit auch 
insbesondere für die GRV eignet.

Umgang mit fehlenden Werten

Bei einem Anteil fehlender Werte von mehr als fünf Pro-
zent wird empfohlen, kein listwise oder pairwise deletion 
der Fälle mit fehlenden Werten vorzunehmen, sondern 
modell- oder imputationsbasierte Verfahren zu verwen-
den (Lüdtke, Robitzsch, Trautwein & Köller, 2007). Um 
den mit fehlenden Werte einhergehenden Problemen 
(Lüdtke et al., 2007) zu begegnen, wurden multiple Impu-
tationen vorgenommen. Mit Hilfe des R-Paketes mice (van 
Buuren & Groothuis-Oudshoorn, 2011) wurden zwei nach 
Geschlechtszugehörigkeit getrennte Imputationen durch-

geführt, um alle möglichen Interaktionen im Imputations-
prozess zuzulassen. Insgesamt wurden 25 vollständige Da-
tensätze pro Gruppe generiert. Die Ergebnisse wurden 
nach den Formeln von Rubin (1987) integriert.

Ergebnisse

Familiärer Hintergrund und 
Geschlechterrollenvorstellungen

Die Beschreibung der Stichprobe wird in Tabelle 1 angege-
ben, in Tabelle 2 finden sich darüber hinaus die Korrela-
tionen der Analysevariablen.

Bezüglich der ersten Forschungsfrage nach der Bezie-
hung zwischen den traditionellen GRV der Eltern mit ihrem 
sozioökonomischem Status bzw. Migrationshintergrund 
zeigten sich statistisch bedeutsame Zusammenhänge. Tra-
ditionelle elterliche GRV standen in einem negativen Zu-
sammenhang mit dem SES (r = −0.25), jedoch in einem po-
sitiven Zusammenhang mit einem Migrationshintergrund 
(r = 0.24). Die differenziertere Betrachtung der traditionel-
len GRV nach Herkunftsländern in Tabelle 3 zeigte, dass 
deutsche Eltern am wenigsten traditionell eingestellt waren 
(M  =  1.48, SE  =  0.01). Eltern sowohl türkischer (M  =  1.74; 
SE = 0.03), osteuropäischer (M = 1.73, SE = 0.03) als auch 
anderer Herkunft (M = 1.71; SE = 0.03) wiesen traditionelle-
re Einstellungen auf, wobei dieser Unterschied für jedes 
dieser Herkunftsländer im Vergleich zu deutschen Eltern 
statistisch bedeutsam ausfiel (p < 0.05), jedoch keine signi-
fikanten Unterschiede zwischen Eltern der jeweils verschie-
denen Herkunftsländer bestanden (Tabelle 4). Die zur 
Überprüfung der Unabhängigkeit der Wirkung der ver-
schiedenen familiären Hintergrundmerkmale durchge-
führten Regressionsanalysen (Tabelle 5) zeigten, dass sich 
die im Vergleich zu deutschen Eltern traditionelleren GRV 
von Eltern aller nicht-deutschen Herkunftsländer auch un-
ter Kontrolle des SES als statistisch signifikant erwiesen 

Tabelle 1. Zusammensetzung der Stichprobe

Anteil bzw. Durchschnitt

Mädchen (%) 49,4

Mathematikleistung (M) 150,10

Deutschleistung (M) 150,08

GRV Eltern (M) 1,56

HISEI (M) 48,81

Türkische Herkunft (%) 8,50

Osteuropäische Herkunft (%) 10,60

Andere Herkunft (%) 11,30

Migrationshintergrund (%) 30,20

Anmerkung: N = 5240.

Tabelle 2. Korrelationsmatrix

(1) (2) (3) (4) (5) (6)

(1) Mathematikleistung

(2) Deutschleistung 0.58***

(3) Geschlecht −0.08*** 0.10***

(4) traditionelle GRV −0.20*** −0.19*** −0.03*

(5) Erwerbstätigkeit Mutter 0.11*** 0.13*** −0.03 −0.14***

(6) SES 0.35*** 0.31*** −0.01 −0.25*** 0.10***

(7) Migrationshintergrund −0.20*** −0.17*** 0.01 0.24*** −0.15*** −0.23***

Anmerkungen: N = 5240. * p < 0.05, ** p < 0.01, *** p < 0.001.
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(p < 0.001) (Modell 2). Insgesamt berichteten die Eltern von 
Kindern, bei denen mindestens ein Elternteil im Ausland 
geboren wurde, traditionellere GRV als Eltern ohne Migra-
tionshintergrund (Modell 3).

Traditionelle Geschlechterrollen-
vorstellungen und Schulleistungen

Zur Überprüfung der zweiten Forschungsfrage nach dem 
Zusammenhang zwischen den elterlichen GRV und den 
Leistungen ihres Kindes zeigte sich zunächst ein signifi-
kanter negativer Zusammenhang zwischen traditionellen 
elterlichen GRV und den Schulleistungen in beiden 
 Domänen (Mathematik: r = − 0.08; Deutsch: r = 0.10) (Ta-
belle 2). Zur weiteren Überprüfung wurden Regressions-
modelle für die Mathematik- und die Deutschleistung 
spezifiziert (Tabellen 6 und 7). Der Haupteffekt für das 
Geschlecht war in allen sieben Modellen statistisch signi-
fikant, wobei Jungen bessere Mathematik- und Mädchen 
bessere Deutschleistungen erzielten. Der Haupteffekt der 
traditionellen elterlichen GRV zeigte sich ebenfalls in 
 allen Modellen und in beiden Leistungsbereichen als 
 signifikant. Traditionelle GRV der Eltern waren demnach 
mit schlechteren Schulleistungen assoziiert. Ein zusätzli-
cher Interaktionseffekt zwischen traditionellen GRV und 
dem Geschlecht des Kindes (Modell 3) war weder in der 
Mathematik- noch in der Deutschleistung statistisch 
 signifikant. Somit gingen traditionelle GRV der Eltern bei 
Jungen und Mädchen gleichermaßen mit schlechteren 
Leistungen in Mathematik bzw. Deutsch einher. In die 
gleiche Richtung deuteten die Befunde der Überprüfung 

des Effektes der mütterlichen Erwerbstätigkeit als alter-
nativem Indikator für die GRV. Unter Kontrolle des SES 
zeigte sich ein positiver Zusammenhang zwischen der 
mütterlichen Erwerbstätigkeit und den Schulleistungen 
des Kindes (Modell 4), der in keinem der beiden unter-
suchten Leistungsbereiche mit dem Geschlecht des Kin-
des variierte (Modell 5). Bezüglich des bereits diskutier-
ten Zusammenhanges der elterlichen GRV mit weiteren 
familiären Hintergrundmerkmalen zeigte sich für beide 
Leistungsdomänen, dass der negative Zusammenhang 
mit den traditionellen GRV und der positive Zusammen-
hang mit der mütterlichen Erwerbstätigkeit auch unter 
Berücksichtigung des SES und der Herkunftsländer (Mo-
dell 6) bzw. des Migrationshintergrundes (Modell 7) in ei-
nem statistisch signifikanten Zusammenhang mit den 
Leistungen des Kindes standen.

Weiterführende explorative Analysen zeigten darüber 
hinaus, dass keine statistisch bedeutsame Interaktion zwi-
schen dem SES und den elterlichen GRV bestand (ohne 
Tabelle). Um die Robustheit der Befunde zu überprüfen, 
wurden darüber hinaus weiterführende Analysen durch-
geführt. Für die in den Tabellen 6 und 7 dargestellten Mo-
delle wurde berücksichtigt, ob der Elternfragebogen von 
der Mutter des Kindes, vom Vater oder von beiden Eltern-
teilen gemeinsam ausgefüllt wurde und ob eine Interakti-
on zwischen dieser Variable sowie dem Geschlecht des 
Kindes bestand. Die in Tabelle 6 und 7 dargestellten Be-
funde erwiesen sich bei Aufnahme dieser zusätzlichen 
Kontrollvariable als robust und es lag keine statistisch sig-
nifikante Interaktion vor (ohne Tabelle).

Tabelle 3. Mittelwerte und Standardfehler der GRV nach Herkunftsland 

M SE

Deutschland 1.48 0.01

Türkei 1.74 0.03

Osteuropa 1.73 0.03

anderes Land 1.71 0.03

Anmerkungen: N = 5240.

Tabelle 4. Unterschiede in den GRV zwischen Herkunftsländern

D T O

Deutschland (D)

Türkei (T) *

Osteuropa (O) * –

anderes Land (A) * – –

Anmerkungen: * p < 0.05 (Bonferroni-Korrektur). N = 5240

Tabelle 5. Vorhersage traditioneller GRV 

1 2 3

SESz −0.12*** −0.10*** −0.10***

(0.01) (0.01) (0.01)

Migrations hintergrund 0.19***

(0.02)

Türkei 0.18***

(0.04)

Osteuropa 0.20***

(0.03)

Anderes Land 0.20***

(0.03)

Intercept 1.55*** 1.50*** 1.50***

(0.01) (0.01) (0.01)

R2 0.06 0.10 0.10

Anmerkungen: Unstandardisierte Regressionskoeffizienten, Standardfehler in 

Klammern. z z-standardisierte Variable. N = 5240. z z-standardisierte Variable.

* p < 0.05, ** p < 0.01, *** p < 0.001.
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Diskussion und Fazit

In diesem Beitrag wurde der Frage nachgegangen, in wel-
chem Zusammenhang die elterlichen GRV mit den Schul-
leistungen ihres Kindes stehen. Zur Vorbereitung dieser 
Fragestellung wurde zunächst der Zusammenhang zwi-
schen GRV und weiteren familiären Hintergrundmerkma-
len analysiert. Darauf aufbauend wurde untersucht, ob ein 
Zusammenhang zwischen den elterlichen GRV und den 
Mathematik- und Deutschleistungen ihres Kindes besteht 
und ob dieser in den jeweils unterschiedlich geschlechtlich 
konnotierten Domänen für Jungen und Mädchen unter-
schiedlich ausfällt.

Die empirischen Befunde weisen hypothesenkonform 
darauf hin, dass ein höherer SES mit egalitäreren GRV in 
Zusammenhang steht. Ein Migrationshintergrund ging 
hingegen mit traditionelleren GRV einher, wobei dies auf 
Eltern der untersuchten Herkunftsgruppen (Türkei, Ost-
europa, andere Herkunft) und auch unter Kontrolle des 

SES zutraf. Auch wenn mit dem SES sowie dem Migrati-
onshintergrund zwei bedeutsame Einflussfaktoren auf 
die GRV untersucht wurden, so sollte bei der Interpretati-
on dieser Befunde berücksichtigt werden, dass die Aus-
prägung der GRV darüber hinaus mit weiteren Merkma-
len assoziiert ist. Dazu zählen auf individueller Ebene 
beispielsweise das Geschlecht, die Konfession, die Reli-
giosität sowie die Geburtskohorte – diesbezüglich berich-
ten Frauen, konfessionslose und weniger religiöse Perso-
nen sowie jüngere Geburtskohorten im Durchschnitt 
egalitärere GRV (Bolzendahl & Myers, 2004; Brewster & 
Padavic, 2000; Cotter et al., 2011; Helbig & Schneider, 
2014). Auf der gesellschaftlichen Makroebene sind die 
kulturellen Leitbilder und Werte sowie auch die wohl-
fahrtsstaatliche Politik mit den GRV in Zusammenhang 
zu bringen (Pfau-Effinger, 2000). So weisen in Deutsch-
land Personen aus den neuen Bundesländern auch heute 
noch egalitärere GRV auf als Personen aus den alten Bun-
desländern (Wenzel, 2010).

Tabelle 6. Vorhersage der Mathematikleistung

  1 2 3 4 5 6 7 8

Mädchen –1.46*** –1.60*** –1.60*** –1.47*** –1.35** –1.32** –1.43*** –1.43***

(0.28) (0.28) (0.28) (0.27) (0.28) (0.52) (0.28) (0.28)

traditionelle GRVz –2.02*** –1.84*** –1.12*** –0.99*** –0.89***

0.16 (0.23) (0.22) (0.15) (0.15)

Int. trad. GRV x Mädchen –0.38 –0.23

(0.30) (0.29)

Erwerbstätigkeit Mutter 1.45*** 1.48*** 0.83* 0.95**

(0.35) (0.51) (0.34) (0.34)

Int. Erwerbst. 

 Mutter x Mädchen

-0.06

(0.70)

SES z 3.10*** 3.35*** 3.35*** 2.83*** 2.90***

(0.18) (0.18) (0.18) (0.18) (0.18)

Türkei –4.71***  

(0.66)  

Osteuropa –0.55  

(0.56)  

Anderes Herkunftsland –1.78**  

(0.61)  

Migrationshintergrund   –2.11***

  (0.48)

Intercept 150.77*** 150.83*** 150.82*** 150.78*** 149.83*** 149.81*** 150.91*** 150.81***

(0.30) (0.28) (0.28) (0.25) (0.35) (0.42) (0.38) (0.38)

R2 0.01 0.05 0.05 0.14 0.14 0.14 0.17 0.16

Anmerkungen: Unstandardisierte Regressionskoeffizienten, Standardfehler in Klammern. z z-standardisierte Variable. N = 5240.
z z-standardisierte Variable. * p < 0.05, ** p < 0.01, *** p < 0.001.
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Bezüglich der zweiten Fragestellung zur Wirkung der 
elterlichen GRV auf die Leistungen wurde zunächst deut-
lich, dass traditionelle GRV der Eltern – sowohl in Form 
der berichteten als auch der gelebten GRV – in Mathematik 
und in Deutsch in einem negativen Zusammenhang mit 
den Leistungen ihres Kindes stehen. Dabei zeigte sich die-
ser negative Zusammenhang zwischen traditionellen GRV 
der Eltern und Leistungen in beiden Domänen sowohl für 
Jungen als auch für Mädchen gleichermaßen – entgegen 
der formulierten Hypothese bestand also keine domänen-
spezifische Variation der Wirkung der elterlichen Rollen-
vorstellungen mit dem Geschlecht. Darüber hinaus erwies 
sich der negative Zusammenhang zwischen den elterli-
chen GRV und den Leistungen ihres Kindes, der für die 
Leseleistung 15-Jähriger auch von Rauch et al. (2014) ge-
zeigt wurde, auch unter Berücksichtigung familiärer Hin-
tergrundmerkmale als stabil. Der sich für Jungen und 

Mädchen gleichermaßen zeigende negative Zusammen-
hang zwischen den traditionellen GRV ihrer Eltern und 
ihrer Mathematik- und Deutschleistung reiht sich zwar in 
den Befund von Rauch et al. (2014) ein, erscheint jedoch 
vor dem Hintergrund der theoretischen Überlegungen so-
wie der empirischen Befunde – zum Beispiel zu der mit 
den GRV der Eltern variierenden Geschlechtsspezifizität 
der Einschätzungen der Leistungen ihres Kindes – erklä-
rungsbedürftig. Eine mögliche Ursache dafür, dass Kinder 
traditionell eingestellter Eltern unabhängig von ihrer Ge-
schlechtszugehörigkeit schlechtere Leistungen erzielen, 
könnte in dem mit traditionellen GRV assoziiertem Erzie-
hungsstil liegen. So konnten Ittel, Kuhl und Hess (2006) 
zeigen, dass traditionelle GRV mit einem autoritären Er-
ziehungsstil in Zusammenhang stehen. Ein autoritärer Er-
ziehungsstil ist durch ein hohes Maß an Kontrolle und we-
nig emotionale Wärme gekennzeichnet (Baumrind, 1971; 

Tabelle 7. Vorhersage der Deutschleistung 

  1 2 3 4 5 6 7 8

Mädchen 2.03*** 1.91*** 1.91*** 2.03*** 2.15*** 1.56** 2.08*** 2.08***

(0.33) (0.32) (0.32) (0.32) (0.33) (0.54) (0.32) (0.32)

traditionelle GRVz −1.86*** −1.85*** −1.12*** −0.89*** −0.89***

(0.19) (0.27) (0.26) (0.19) (0.20)

Int. trad. GRV x 

Mädchen

−0.02 0.12

(0.33) (0.32)

Erwerbstätigkeit Mutter 2.03*** 1.56** 1.50*** 1.60***

(0.41) (0.56) (0.39) (0.39)

Int. Erwerbst. Mutter x 

Mädchen

0.95

(0.74)

SESz 2.83*** 3.03*** 3.03*** 2.56*** 2.64***

(0.22) (0.21) (0.21) (0.22) (0.22)

Türkei −3.94***

(0.80)

Osteuropa −1.13 +

(0.64)

Anderes Herkunftsland −0.73

(0.64)

Migrationshintergrund −1.71***

    (0.53)

Intercept 148.99*** 149.04*** 149.04*** 149.01*** 147.68*** 147.98*** 148.58*** 148.50***

(0.34) (0.32) (0.32) (0.29) (0.50) (0.45) (0.45) (0.45)

R2 0.01 0.05 0.05 0.11 0.03 0.12 0.14 0.13

Anmerkungen: Unstandardisierte Regressionskoeffizienten, Standardfehler in Klammern. z z-standardisierte Variable. N = 5240.
z z-standardisierte Variable. * p < 0.05,** p < 0.01, *** p < 0.001 + p > .05.
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Maccoby & Martin, 1983). Als Indikatoren für einen auto-
ritären Erziehungsstil können beispielsweise die Forde-
rung von Gehorsam und Unterordnung oder das Ausspre-
chen von Verboten ohne sachliche Erklärungen sein 
(Lamborn, Mounts, Steinberg & Dornbusch, 1991). Ein 
solcher Erziehungsstil konnte wiederum mit geringem 
Schulerfolg in Zusammenhang gebracht werden (Ettrich, 
Krause & Hofer, 1996; Lamborn et al., 1991; Simons & 
Conger, 2016; Steinberg, Lamborn, Darling, Mounts & 
Dornbusch, 1994). Dies kann unter anderem darauf zu-
rückzuführen sein, dass ein autoritärer Erziehungsstil die 
Selbstständigkeit des Kindes und damit den Prozess der 
Internalisierung leistungsbezogener Werte sowie der Ent-
wicklung einer intrinsischen motivationalen Orientierung 
behindert (Wild & Wild, 1997, S. 62) und sich negativ auf 
das Selbstkonzept des Kindes auswirkt (Lamborn et al., 
1991; Steinberg et al., 1994).

Bezüglich der Interpretation der hier vorgestellten Be-
funde und deren Einbettung in den Forschungsstand ist 
erstens zu betonen, dass die traditionellen GRV in der 
vorliegenden Arbeit – anders als im Großteil der bereits 
bestehenden Analysen (z. B. Jacobs, 1991; Tiedemann, 
2000) – über Items erfasst wurden, die sich nicht auf die 
Erfassung der Einschätzung der natürlichen Begabung 
von Jungen und Mädchen in den untersuchten Leistungs-
bereichen beziehen, sondern generalisierte GRV erfra-
gen. Es konnte gezeigt werden, dass die Leistung des Kin-
des mit diesen generalisierteren GRV der Eltern in 
Zusammenhang steht, der Effekt der GRV jedoch nicht 
mit der Geschlechtszugehörigkeit des Kindes variiert. 
Um die Robustheit der auf Grundlage der berichteten 
GRV gewonnenen Befunde zu überprüfen, wurde in An-
lehnung an Salikutluk und Heyne (2014) die Mütterer-
werbstätigkeit als alternativer Indikator für die GRV her-
angezogen. Die mütterliche Erwerbstätigkeit scheint zur 
Überprüfung der Robustheit der Befunde geeignet, da 
angenommen werden kann, dass die Angabe der Er-
werbstätigkeit in geringerem Ausmaß durch eine Ten-
denz zu sozial erwünschtem Antwortverhalten beein-
flusst ist, als die Beantwortung der die berichteten GRV 
erfassenden Items. Damit stellt die mütterliche Erwerbs-
tätigkeit im Vergleich zu den berichteten GRV einen ob-
jektiveren Indikator der GRV dar. Jedoch muss bei der 
Interpretation des Effektes der Müttererwerbstätigkeit 
berücksichtigt werden, dass die (Nicht-)Erwerbstätigkeit 
auch durch eine Vielzahl weiterer Faktoren beeinflusst 
sein kann, die nicht mit den GRV in Zusammenhang ste-
hen und nicht durch die Kontrolle des SES berücksichtigt 
werden können. Diesbezüglich sind sowohl strukturelle 
Faktoren (z. B. Kinderbetreuungssituation) oder indivi-
duellen Gegebenheiten (z. B. Krankheit) in denkbar.

Des Weiteren ist darauf zu verweisen, dass die Analysen 
auf querschnittlichen Daten basieren, weshalb Fragen 

über die Kausalität der Beziehung zwischen elterlichen 
GRV und der Leistung ihres Kindes offen bleiben. Schließ-
lich muss angemerkt werden, dass es auf der Grundlage 
des verwendeten Datenmaterials nicht möglich war, die 
im theoretischen Teil dargelegten Mechanismen, wie bei-
spielsweise den Zusammenhang zwischen der Ausprä-
gung der elterlichen GRV und der Geschlechtsspezifizität 
der elterlichen Einstellungen (z. B. zur natürlichen Bega-
bung von Jungen und Mädchen in den untersuchten 
 Leistungsbereichen) sowie des elterlichen Erziehungsver-
haltens (z. B. die Bereitstellung von Spielzeugen) zu über-
prüfen. Über diese methodischen Aspekte hinaus ist her-
auszustellen, dass das im Fokus der Analysen stehende 
Elternhaus einen bedeutsamen und sowohl theoretisch als 
auch empirisch gut belegten Sozialisations- und Entwick-
lungskontext für den Bildungserfolg von Kindern darstellt. 
Insgesamt betrachtet stellt das Elternhaus jedoch nur  einen 
Ausschnitt der Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen 
dar: Die sozialisierenden Einflüsse der Familie stehen in 
einem Wechselverhältnis mit weiteren Sozialisations-
einflüssen, die die Sozialisationseffekte des Elternhauses 
verstärken, behindern oder auch ausgleichen können 
( Ecarius 2011, S. 101). So konnten weitere Untersuchun-
gen auch einen Einfluss der Stereotype der Lehrkraft 
( Lorenz, Gentrup, Kristen, Stanat & Kogan, 2016) oder der 
in der Schulklasse vorherrschenden Männlichkeitsnor-
men feststellen (Salikutluk & Heyne, 2017).

Weitere Forschungsarbeiten könnten über die GRV der 
Eltern hinaus auch die GRV der Schülerinnen und Schü-
ler selbst analysieren. Eine Metaanalyse deutet darauf 
hin, dass ein enger Zusammenhang zwischen den GRV 
der Eltern und denen ihres Kindes besteht (Tenenbaum 
& Leaper, 2002). Darüber hinaus sprechen Befunde für 
einen negativen Zusammenhang zwischen traditionellen 
GRV von Jugendlichen und ihren Schulleistungen bzw. 
ihrem Notendurchschnitt (Hadjar, Grünwald-Huber, 
 Gysin, Lupatsch & Braun, 2012; Rauch et al., 2014). Vor 
diesem Hintergrund könnten künftige Forschungsarbei-
ten nicht nur die GRV selbst, sondern auch die Mechanis-
men, die zu den schlechteren Schulleistungen traditio-
nell eingestellter Schülerinnen und Schüler führen, un-
tersuchen und somit zu einem besseren Verständnis der 
Genese geschlechtsspezifischer Ungleichheiten im Bil-
dungssystem beitragen.

Insgesamt konnten die Analysen einen über den famili-
ären Hintergrund hinausgehenden negativen Zusammen-
hang zwischen traditionellen elterlichen GRV und Mathe-
matik- und Deutschleistungen ihrer Söhne und Töchter 
zeigen. In Bezug auf die pädagogische Praxis weist 
die   Studie damit darauf hin, dass die Mathematik- und 
Deutschleistungen aller Kinder unabhängig von ihrer Ge-
schlechtszugehörigkeit von der Förderung egalitärer GRV 
profitieren könnten.
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